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Welt der Wirtschaft

«Mama bleibt zu Hause» kann 
sich die Wirtschaft nicht leisten
Das Faktum: Schulergänzende Betreuung 
wird im Kanton Schaffhausen (noch) kaum 
angeboten. Dies zwingt viele Frauen zur Auf-
gabe ihres Berufes. 

VON NINA SCHÄRRER, KOMMUNIKATIONS-
VERANTWORTLICHE INDUSTRIE- & WIRT-
SCHAFTS-VEREINIGUNG SCHAFFHAUSEN

Seit ich selbst Mut-
ter bin, drehen sich 
private Gespräche 
häufig um die Ver-
einbarkeit von  
Familie und Beruf. 
Denn viele meiner 
Bekannten sind gut 
ausgebildete 

Frauen – Lehrerinnen, Personalfach-
frauen, Arzthelferinnen. Sie haben 
hart für ihren beruflichen Status ge-
arbeitet, lieben ihren Job und möchten 
diesen weiter ausüben. Dass auch ihre 
Arbeitgeber sie nicht verlieren möch-
ten, beweist die Flexibilität, mit wel-
cher gemeinsame Lösungen gesucht 
werden. Doch diese Lösungen funktio-
nieren meist nur mit Kleinkindern. 
Denn Krippenplätze gibt es genug, und 
zur Finanzierung einer ausserfamiliä-
ren Betreuung stehen bei Bedarf ver-
schiedene Unterstützungsangebote 
zur Verfügung.

Richtig kompliziert wird die Be-
treuungsfrage mit dem Eintritt in den 
Kindergarten. Denn unregelmässige 
Unterrichtszeiten passen nicht zu nor-
malen Arbeitszeiten. Plötzlich stellen 
sich viele neue Fragen: Was tun, wenn 
der Unterricht mal später beginnt? 
Wohin kann das Kind nachmittags um 
halb vier? Und wo soll es zu Mittag  
essen? Die Lösung wäre einfach: eine 
Tagesschule mit schulergänzender Be-
treuung vor und nach dem Unterricht 
sowie gemeinsame Mittagstische, wie 
sie beispielsweise Thayngen sehr er-
folgreich anbietet. Doch welche Lösun-
gen bleiben Familien in den vielen üb-
rigen Gemeinden ohne schulergän-
zende Tagesstrukturen? Bei einigen 
können die Grosseltern einspringen, 

doch oft endet diese neue Situation 
zwangsläufig im Entscheid: Mama 
bleibt zu Hause.

Selbstverständlich steht es jeder 
Mutter und auch jedem Vater frei, zu 
Hause bei den Kindern zu bleiben. 
Doch wer berufstätig sein möchte, 
sollte die Möglichkeit dazu erhalten. 
Und unsere Wirtschaft hat diese gut 
ausgebildeten Mütter und Väter drin-
gend nötig. In vielen lokalen Firmen 
besteht eine klare Nachfrage nach mo-
tivierten und gut qualifizierten Arbeit-
nehmerinnen. 

Deshalb setzt sich die IVS für die 
Schaffung von schulergänzenden Ta-
gesstrukturen ein. Doch die «7 to 7»-Ini-
tiative ist der falsche Weg. Sie fördert 
eine Gratismentalität und ist durch 
ihre krassen Fehlanreize finanziell  
untragbar. Denn die Initiative fordert 
eine kostenlose Kinderbetreuung für 
jeden – egal, ob die Eltern während-
dessen arbeiten oder ihre neu gewon-
nene Freizeit geniessen. Doch Kinder-
betreuung darf die Eltern etwas kos-
ten. Schliesslich sind unsere Kinder 
das Wichtigste, das wir haben. 

Die vernünftige Lösung: der regie-
rungsrätliche Gegenvorschlag. Ge-
mäss diesem werden im ganzen Kan-
ton Angebote zur schulergänzenden 
Tagesbetreuung geschaffen; diese 
werden jedoch von den Eltern mitfi-
nanziert. Um nebst Steuern nicht eine 
zweite Progression zu schaffen, for-
dert die IVS bei der Umsetzung Ein-
heitstarife für alle Familien. Für El-
tern mit tieferen Einkommen sind 
Entlastungen vorzusehen. Dank des 
Selbstbehalts werden Tagesstruktu-
ren finanziell tragbar – für Familien, 
Kanton und Gemeinden. Nur so füh-
ren die neuen Tagesstrukturen zu 
einer langfristigen Attraktivierung 
unseres Kantons – für Familien und 
Unternehmen. 

Mein Fazit: Familien und Firmen verdienen 
schulergänzende Tagesstrukturen. Doch die 
Gratismentalität von «7 to 7» ist falsch und 
finanziell untragbar. 

wolle auch Teile der Lücken schliessen, 
die Air-Berlin auf dem Langstrecken-
netz hinterlasse.

Befürchtungen, wonach die Luft-
hansa durch die starke Inlandstellung 
die Preise erhöhen werde, wies Spohr 
zurück. Auf einzelnen Strecken wollte 
der Lufthansa-Chef Preisanpassungen 
allerdings nicht kategorisch aus-
schliessen. «In unserer Branche sind 
die Preise wie in keiner anderen in den 
vergangenen Jahren kontinuierlich ge-

Ansicht des Luftfahrtexperten Cord
Schellenberg wegen der Quasi-Mono-
polstellung der Lufthansa kaum än-
dern. «Strecken von und in die Schweiz 
sind für Airlines finanziell attraktiv, 
aber Easyjet ist auf dem Schweizer 
Markt nun ebenfalls präsenter. Der
Wettbewerb spielt», sagt Schellenberg. 
Easyjet fliegt nun auch ab Zürich nach 
Hamburg oder Berlin.

Air Berlin hatte Mitte August Insol-
venz angemeldet. Der Flugbetrieb ist 

15.  Oktober, wird Air Berlin das Lang-
streckenangebot vollständig beenden. 

Zufrieden zeigte sich nach der gest-
rigen Vertragsunterzeichnung auch
Air-Berlin-CEO Thomas Winkelmann. 
«Heute sind wir einen grossen Schritt 
vorangekommen. Durch diesen Ver-
trag ergeben sich neue Arbeitsplatz-
chancen für einen grossen Teil unserer 
Kollegen.» Aufatmen könne man indes 
erst, «wenn die EU-Kommission die
Transaktion final bestätigt hat».

den neuen Fed-Chef
Bald wird Präsident Donald 
Trump bekannt geben, wer 
künftig an der Spitze der ameri-
kanischen Notenbank steht. Im 
Rennen sind ein junger Anwalt 
und eine ältere Ökonomin.

VON RENZO RUF

WASHINGTON Alle Augen sind auf Wolf-
gang Schäuble gerichtet, den langjäh-
rigen deutschen Finanzminister. Am 
Wochenende wird sich der CDU-Politi-
ker an der Jahrestagung des Interna-
tionalen Währungsfonds (IWF) in Wa-
shington von seinen internationalen 
Amtskollegen verabschieden. Im Tru-
bel um den Deutschen wird wohl etwas 
untergehen, dass auch die Amerikane-
rin Janet Yellen (71) dem halbjährli-
chen Gedankenaustausch der einfluss-
reichsten Finanz- und Geldpolitiker 
zum letzten Mal beiwohnen könnte. 
Das Vorsitzmandat der amerikani-
schen Notenbank Federal Reserve läuft 
am 3. Februar 2018 aus – und bisher hat 
der republikanische Präsident Donald 
Trump nicht signalisiert, dass er die 
den Demokraten nahestehende Wäh-
rungshüterin für eine weitere Amtszeit
nominieren will. 

Stattdessen gilt nun plötzlich unter 
Ökonomen der 47-jährige Jurist Kevin 
Warsh als Favorit für den wichtigsten 
geldpolitischen Posten in den USA. Ge-
mäss einer aktuellen Umfrage der

Wirtschaftszeitung «Wall Street Jour-
nal» steht er an der Spitze einer recht 
langen Liste von möglichen Anwär-
tern. Yellen folgt auf dem zweiten 
Rang, gefolgt von Jerome Powell (64), 
seit 2012 Mitglied des Fed-Direktori-
ums. 

Trump stellt Entscheid in Aussicht
Der Name des neuen Fed-Chefs

könnte schon bald fallen: Präsident Do-
nald Trump erwäge eine Entscheidung 
im kommenden Monat, sagte Finanz-
minister Steven Mnuchin gestern. In 
früheren Statements liess Trump 
durchblicken, dass er der Politik, die 
Yellen in ihrer Amtszeit verfolgt hat, 
grundsätzlich positiv gegenübersteht – 
tiefe Zinsen seien gut fürs Geschäft, 
sagte er sinngemäss, eine Lektion, die 
er wohl in seiner Laufbahn als New 
Yorker Baulöwe gelernt hatte.

Umso überraschender ist es, dass 
Kevin Warsh derart gute Karten be-
sitzt. Denn der ehemalige Morgan-
Stanley-Banker ist das pure Gegenteil 
von Yellen. Immer wieder hat er sich 
als Kritiker einer interventionistischen 
Geldpolitik profiliert und der Federal 
Reserve vorgeworfen, sie versuche die 
amerikanische Wirtschaft zu lenken. 
Auch machte sich Warsh als harscher 
Kritiker der Kommunikationsstrategie 
der US-Notenbank einen Namen. Ande-
rerseits ist er mit der Institution ver-
traut, die er kritisiert. Von 2006 bis 2011 
war Warsh Mitglied der Fed-Geschäfts-
leitung. 

Der Kapitän geht von Bord
ST. GALLEN Bei der Privatbank Noten-
stein La Roche muss CEO Adrian Künzi
nach fünf Jahren den Hut nehmen. Sein
Nachfolger bei der Raiffeisen-Tochter 
wird der bisherige Finanzchef Patrick 
Fürer. Er übernimmt das Amt per
23.  Oktober.

«Gemeinsam mit dem Verwaltungs-
rat ist man zur Ansicht gelangt, dass 
man für die Zukunft die Führung in 
neue Hände legen wird», schreibt  
Notenstein La Roche in einem Commu-
niqué am Donnerstag. Der Abgang von 
Künzi kommt vor dem Hintergrund des 
anhaltenden Abflusses von Kundengel-
dern nicht aus heiterem Himmel. Der 
Chef der Mutterbank Raiffeisen, Patrik 
Gisel, sagte Mitte August in einem 
Interview mit der Zeitung «Finanz und 
Wirtschaft»: Wir haben die Bank stark 
umgebaut, das hat Mitarbeiter und 
Kunden verunsichert. Wir werden jetzt 
noch eine neue IT-Plattform Ende drit-
tes Quartal einführen, dann wird der 
Umbau strukturell und personell abge-
schlossen sein.»

Gisels Ziel war es, dass Notenstein 
La Roche rund 10 Prozent zum Grup-
pengewinn von Raiffeisen beitragen 
sollte. Im vergangenen Jahr betrug der 
Gewinnbeitrag mit 17,6 Millionen Fran-
ken aber lediglich gut 2 Prozent.

Notenstein ging 2012 aus der zu-
sammengebrochenen Bank Wegelin
hervor. 2015 schloss sie sich mit der 
Basler Privatbank La Roche zusam-
men. 

Neuer Chef schon in Firma tätig
Patrick Fürer, der nun den Chef-

posten übernimmt, war bisher Finanz-
chef und Leiter des operativen Ge-
schäfts bei der Bank. Zuvor war er 
für die Privatbank Morgan Stanley 
Schweiz tätig. Seine Sporen abver-
dient hat Fürer aber bei der Raiffei-
sengruppe, wo er bis 2009 das Departe-
ment Abwicklung und IT leitete und 
Mitglied der Geschäftsleitung war. Die 
Nachfolge von Fürer als Finanzchef 
übernimmt interimistisch Silvio Hut-
terli. (sda)

Journal

Bitcoin durchbricht Marke
FRANKFURT Die Kryptowährung Bitcoin 
hat am Donnerstag erstmals die Marke 
von 5000 Dollar durchbrochen. Auf der 
Handelsplattform BitStamp verteuerte 
sich ein Bitcoin um bis zu 7,6 Prozent 
auf 5186 Dollar. Bitcoin ist die bekann-
teste und gemessen am Handelsvolu-
men wichtigste Cyberwährung. Der 
Kurs liegt etwa 75 Prozent über dem 
Niveau vor rund einem Monat. Seit An-
fang 2017 hat er sich mehr als verfünf-
facht.

Zurich tritt an Lloyds ab
ZÜRICH/LONDON Der Versicherungskon-
zern Zurich tritt sein Pensionskassen-
geschäft in Grossbritannien an die 
Bank Lloyds ab. Der Verkauf soll laut 
Mitteilung im ersten Quartal des kom-
menden Jahres über die Bühne gehen. 
Teil der Transaktion ist ein exklusives 
Vertriebsrecht für Zurich für Kollektiv-
lebensversicherungen bei gewissen
grossen Firmenkunden von Lloyds. 
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